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Vor wort

Viel ge spro chen hat er nie. Ei nen Tag nach mei nem elf ten Ge burts tag 
zog mein Groß va ter zu uns. Er war sehr krank, sein Ge sicht war grau, 
und manch mal zit ter ten seine Hände, wenn er sich eine Zi ga rette 
an steckte. Ob er mit mei nem Bru der oder mei ner Schwes ter mehr 
ge spro chen hat als mit mir, weiß ich nicht, ich glaube es aber nicht. 
Im mer hin war ich der ein zige in der Fa mi lie, der sich zu sam men mit 
ihm alle Fuß ball spiele im Fern se hen an schaute. Da wa ren wir Ver-
bün dete. Er saß dann weit vor ge beugt auf sei nem Stuhl und kaute 
ner vös an den Fin ger nä geln. Er schimpfte: »Kannste ver ges sen. So 
nicht. Fla schen. Nee, nee, das wird nichts mehr!« Er glaubte ei gent-
lich nie daran, dass un sere Mann schaft ge win nen könnte. Mich mach-
te das wirk lich wü tend. »Hör auf! Sei doch mal still!«, sagte ich und 
sah ihn böse von der Seite an. Er blickte auf den Bild schirm und 
schien mich gar nicht zu be mer ken.
 An mei nem sech zehn ten Ge burts tag ist mein Groß va ter ge stor ben. 
War ich trau rig? Ich hatte ihn kaum ge kannt. Meine Mut ter sagte: »Es 
ist we gen dem Krieg. Der Krieg hat ihn so ge macht.« Mein Groß va ter 
hatte im Zwei ten Welt krieg in Russ land ge kämpft, er war ge fan gen -
genom men wor den und erst nach fünf Jah ren Kriegs ge fan gen schaft 
nach Hause zu rück ge kehrt. In der Ge fan gen schaft hatte er eine Krank-
heit be kom men, die seine Le ber stark an griff. Daran war er schließ lich 
auch ge stor ben. Als ich ihn ein mal da nach fragte, was er denn im Krieg 
er lebt habe, er zählte er mir von ei nem wil den Bä ren, den er und seine 
Ka me ra den da mals ge fan gen hät ten. Sonst nichts.
 Erst viele Jahre spä ter habe ich be grif fen, dass das Le ben mei nes 
Groß va ters und die Bil der vom Krieg, die ich aus dem Fern se hen 7



kannte, zu sam men ge hör ten. Mir war das vor her nie klar ge we sen, 
ob wohl ich diese Kriegs bil der sehr häu fig ge se hen hatte. Man blickte 
aus der Per spek tive ei nes Flug zeug pi lo ten auf die Städte. Bom ben, 
die wie schwarze Fi sche aus sa hen, fie len tie fer und tie fer. Manch mal 
konnte man se hen, wie sie auf dem Bo den ein schlu gen. Dann sah man 
zer störte Häu ser, Rui nen über all, Trüm mer. Men schen flüch te ten. Sie 
zo gen Hand kar ren hin ter sich her, Müt ter tru gen win zige Kin der auf 
den Ar men, alte Men schen schlurf ten ganz lang sam an der Ka mera 
vor bei oder sa ßen mit lee ren Ge sich tern auf Wa gen, die von Pfer den 
ge zo gen wur den. Die Flücht linge fürch te ten sich vor den feind li chen 
Sol da ten. Wa ren es deut sche oder rus si sche Sol da ten, die im An marsch 
wa ren? War mein Groß va ter ein Sol dat, vor dem an dere Men schen 
flüch ten muss ten? Hatte er an dere Men schen ge tö tet?
 Es wa ren aber nicht nur die Bil der von Sol da ten, flüch ten den Men-
schen und zer stör ten Städ ten, die mir in Er in ne rung blie ben. Zu den 
Bil dern ka men Wör ter. Die Spre cher im Fern se hen sag ten »Ver bre-
chen«, »Gas kam mer« oder »Au schwitz«. Dazu sah ich Bil der, die aus 
ei ner ganz an de ren Welt zu kom men schie nen, die mit mei ner Welt 
wahr schein lich nichts zu tun hatte. Oder doch? Ein Schau fel bag ger 
schob mensch li che Kör per zu sam men, als ob sie nur Müll seien. In 
ei ner Grube la gen Men schen, wild über ei nan der ge wor fen, Arme, 
Beine, Köpfe, al les un na tür lich ver dreht.
 Der Spre cher sagte, diese Men schen seien Ju den ge we sen und des-
halb habe Hit ler sie er mor den las sen. Plötz lich sah man Men schen, 
die Hit ler zu ju bel ten, sie rie fen »Heil Hit ler« und ho ben den rech ten 
Arm mit aus ge streck ter Hand. Es wa ren Tau sende, Zehn tau sende, die 
mit klei nen Fähn chen wink ten, die sich nach vorne drän gel ten, um 
die glän zende Li mou sine des Füh rers bes ser se hen zu kön nen. Hit ler 
stand auf recht in dem gro ßen of fe nen Wa gen, hielt sich vorne an der 
Scheibe fest und grüßte mit er ho be nem Arm. Was hat ten diese fröh li-
chen und be geis ter ten Men schen mit den Lei chen zu tun, die über ei-
nan der  ge wor fen in den Gru ben oder auf Hau fen la gen? Hat ten auch 
sie die Ju den ge hasst?
 Un ser Ge schichts leh rer hatte noch als Sieb zehn jäh ri ger im Zwei-
ten Welt krieg kämp fen müs sen. An der rech ten Hand fehl ten ihm 8



zwei Fin ger, die ihm von ei nem Bombensplitter ab ge ris sen wor den 
wa ren. In sei nem Un ter richt er fuhr ich et was über das »Dritte Reich«. 
Dass es von 1933 bis 1945 ge dau ert habe. Am 30. Ja nuar 1933 sei Adolf 
Hit ler zum Reichs kanz ler er nannt wor den, am 30. Ap ril 1945 habe er 
sich in sei nem un ter ir di schen Bun ker in Ber lin das Leben genommen. 
Was war in die sen zwölf Jah ren ge sche hen? Die Deut schen und ihr 
Füh rer hat ten über ganz Eu ropa Krieg und Ter ror ge bracht. Hit ler 
begann den Zwei ten Welt krieg, in dem min des tens 55 Mil lio nen 
Men schen ge tö tet wur den, das entspricht zwei Dritteln der Bevölkerung 
des heutigen Deutschlands. Mehr als sechs Mil lio nen Men schen wur-
den von den Deut schen um ge bracht, nur weil sie Ju den wa ren. Ich 
lernte, dass die Na tio nal so zia lis ten die sen mil lio nen fa chen Mord »die 
End lö sung« nann ten. Was hat ten ih nen die Ju den ge tan?
 Und wer ge nau wa ren ei gent lich die Na tio nal so zia lis ten? Dass 
nicht alle Deut schen Na tio nal so zia lis ten ge we sen sein konn ten, lag 
für mich auf der Hand: Im mer hin hatte es Deut sche ge ge ben, die 
ge gen Hit ler ge kämpft und da für mit ih rem Le ben be zahl ten hat ten. 
Doch wer wa ren die vie len Men schen, die ihm zu ge ju belt hat ten? 9



Und wie viele von ih nen hat ten mit ge hol fen, die Ju den zu er mor den? 
Ganz al lein oder mit we ni gen Hel fern konnte Hit ler sol che Ver bre-
chen doch gar nicht ver übt ha ben. Und wie viele hat ten von die sem 
Mord ge wusst? Trug mein Groß va ter Ver ant wor tung? Oder mein 
Va ter, der mit zehn Jah ren in die Hit ler- Ju gend ein tre ten musste?
 Als ich mir diese Fra gen stellte, merkte ich plötz lich, dass die 
Ge schichte des Drit ten Reichs nicht bloß in den Schul bü chern stand 
oder über die Bild schirme flim merte. Sie war nicht ver gan gen. Diese 
Ge schichte ge hörte zu mei ner Fa mi lie, und die Ge schichte mei ner 
Fa mi lie war wie derum ein Teil die ser gro ßen Ge schichte. Je mehr ich 
mit mei nen El tern über das Dritte Reich sprach, desto kla rer wurde 
mir die ser Zu sam men hang. Selbst meine ei gene Le bens ge schichte 
konnte ich jetzt mit der Ge schichte des Drit ten Reichs in Ver bin dung 
set zen.
 Heute würde ich mei nen Groß va ter viel leicht bes ser ver ste hen. 
Und ich hätte ganz si cher viele Fra gen an ihn. Kannst du dich noch an 
die Wei ma rer Re pub lik er in nern? Hast du diese erste deut sche De mo-
kra tie ab ge lehnt wie viele an dere Deut sche auch? Hat deine Fa mi lie 
für Hit ler ge stimmt, oder hat tet ihr Angst vor ihm? Konnte man nicht 
wis sen, wel che Ver bre chen die Nationalsozialisten vor be rei ten? Mit 
wel chen Ge füh len bist du in den Krieg ge zo gen? Habt ihr nicht 
ge wusst, dass man eure jü di schen Nach barn oder Be kann ten um bringt? 
Dass die Na tio nal so zia lis ten Schritt für Schritt ei nen noch nie da 
ge we se nen Mas sen mord or ga ni sier ten und durch führ ten? Was hätte er 
mir ge ant wor tet? Hätte er mir über haupt ge ant wor tet?
 Mich be schäf ti gen und be un ru hi gen diese Fra gen noch im mer. Ich 
lebe in Ber lin, der Haupt stadt des wie der ver ei nig ten Deutsch lands. 
Es ist noch gar nicht lange her, da wurde in die ser Stadt ein mör de ri-
scher Krieg ge plant und die Ver nich tung der eu ro pä i schen Ju den 
be schlos sen. Sech zig Jahre spä ter fah ren blit zende Tou ris ten busse 
durch das Bran den bur ger Tor, über all ste hen Kräne, Bau gru ben wer-
den aus ge ho ben, Häu ser hoch ge zo gen, neue Bahn höfe und Stadt vier-
tel ent ste hen. Auf dem Pots da mer Platz, der im Krieg völ lig zer stört 
wor den war und viele Jahre bloß eine wüste Flä che vol ler Gras und 
Un kraut ge we sen ist, ste hen heute wie der Ki nos, Ho tels, Ge schäfte, 10



Res tau rants und Thea ter. Doch As phalt, Be ton, Stahl und Glas schlie-
ßen nur Bau lü cken. Die Fra gen blei ben.
 Es wurde lange dar über ge strit ten, mit welchem Denk mal man in 
Ber lins Mitte an die er mor de ten Ju den Eu ro pas er in nern will. Viele 
Deut sche wol len nicht akzeptieren, dass das Dritte Reich nicht auf-
hört, ein Teil un se rer Ge schichte zu sein. Sie wol len lie ber ei nen 
Schluss strich un ter die ses Thema zie hen. Ih nen sind Denk mä ler für 
die Op fer des Drit ten Reichs läs tig. Doch ein Blick in die Zei tun gen 
zeigt, dass es in Deutsch land auch heute noch Hass ge gen Ju den und 
Aus län der gibt. Jü di sche Schu len und Syn ago gen müs sen ge gen 
An schläge durch die Po li zei ge schützt wer den, Men schen wer den zu 
Tode ge prü gelt, weil sie fremd län disch aus se hen, Un ter künfte für 
Asyl be wer ber wer den in Brand ge steckt. Wie kann das mit ten un ter 
uns ge sche hen? Die Fra gen blei ben.

11





Die Vor ge schichte

Die Re vo lu tion

Na tür lich hat das Dritte Reich eine Vor ge schichte, es ist den Deut-
schen nicht ur plötz lich auf den Kopf ge fal len, und es hätte durch aus 
ver hindert wer den kön nen. Um zu ver ste hen, wie es zum Er folg Hit-
lers und des Na tio nal so zia lis mus kom men konnte, müs sen wir uns 
zu erst klar ma chen, wa rum die Wei ma rer Re pub lik schei terte. Hit lers 
Auf stieg zur Macht ist eng mit der Zer stö rung die ser ers ten deut schen 
De mo kra tie ver bun den. Wie kam es dazu? Bli cken wir zu nächst 
zu rück auf den Ers ten Welt krieg:
 Im Spät herbst 1918 dau erte der Krieg be reits über vier Jahre. 
Ju belnd wie fast alle an de ren eu ro pä i schen Na tio nen auch wa ren die 
Deut schen un ter ih rem Kai ser Wil helm II. im Au gust 1914 ge gen 
Frank reich, Russ land und Eng land ins Feld ge zo gen. Man hatte 
ge hofft, die Geg ner in ei nem schnel len Krieg be sie gen zu kön nen, 
doch es folgte ein end lo ser, zer mür ben der Kampf. Da bei wur den Mil-
lio nen Sol da ten ge tö tet, ver stüm melt. Viele der über le ben den Män-
ner wur den see lisch nie mals mehr ge sund, so furcht bar wa ren ihre 
Er leb nisse in den grau sa men Schlach ten.
 Jetzt wa ren die Deut schen müde und nie der ge schla gen. Sie wur-
den von Tag zu Tag un zu frie de ner. Ein Teil der Ar bei ter be we gung, 
die un ab hän gi gen So zi al de mo kra ten (USPD), hat te schon lange ge gen 
den Krieg pro tes tiert. Im Sep tem ber 1918 for der ten so gar die kriegs-
be geis ter ten Ge ne räle, die im mer ge gen Frie dens ver hand lun gen 
ge we sen wa ren, ei nen Waf fen still stand. Die Un ge duld der Be völ ke-
rung wuchs: Macht end lich Schluss mit dem Krieg! Gebt uns et was zu 13



es sen! Wo für sind un sere Söhne und Män ner ge stor ben! Der Kai ser 
muss weg!
 Übe rall wa ren sol che Rufe zu hö ren, als am 28. Ok to ber meh rere 
tau send Mat ro sen in Wil helm sha ven re bel lier ten. Sie ver wei ger ten 
den Be fehl, für ein letz tes Ge fecht mit ih rer Flotte aus zu lau fen. Sie 
woll ten nicht sinn los ster ben. Zwar ver haf tete man etwa tau send Mat-
ro sen, aber der Aufruhr war jetzt nicht mehr auf zu hal ten. In Kiel pro-
tes tier ten Sol da ten ge gen die Ver haf tung ih rer Ka me ra den, es kam zu 
Schie ße reien, die Of fi ziere wur den über wäl tigt, und am Abend des 
4. No vem ber be herrsch ten die auf stän di schen Mat ro sen und Sol da ten 
die Stadt.
 Von Kiel aus ver brei tete sich der Um sturz im gan zen Kai ser reich. 
Die Ar bei ter schlos sen sich den Sol da ten an, schnell wur den Ar bei ter- 
und Sol da ten räte ge bil det. Die Räte wur den an der Ba sis in den Be -
trie ben  und  Ka ser nen  ge wählt  und  soll ten  die  po li ti schen  
  Rechte der Ar bei ter und 

Soldaten sichern und wahr-
nehmen. Mitglieder der So-
 zi al de mokra tie und der Ge -

werk schaften über nah men auf

Der sozialistische Führer Karl Liebknecht (Mitte)  
und seine Anhänger auf dem Weg zum Berliner Schloss, 
wo er die freie sozialistische Republik ausruft.



ört li cher Ebene das Kom mando, niemand wollte mehr auf ei nen 
Be fehl von oben war ten. Die al ten Mächte, die Mo nar chis ten, sa hen 
ta ten los zu. Die Werk zeuge ih rer Macht, die Po li zei und das Mi li tär, 
grif fen nicht ein.
 Wil helm II. aber wollte nicht ab dan ken. Doch nie mand glaubte 
mehr an die Zu kunft die ses Kai sers. So floh er schließ lich nach Hol-
land. In zwi schen war die re vo lu tio näre Welle am 9. No vem ber auch in 
Ber lin an ge kom men. Der letzte kai ser li che Reichs kanz ler Prinz Max 
von Ba den gab auf ei gene Faust die Ab dan kung des Kai sers be kannt 
und er nannte – ohne da für die Be fug nis zu ha ben – Fried rich Ebert, 
den Füh rer der SPD, zum Reichs kanz ler.
 Die po li ti sche Ent wick lung Deutsch lands war zu die sem Zeit-
punkt noch völ lig un klar und stark um kämpft. Würde Deutsch land 
eine Mo nar chie blei ben? Oder wür den sich die Kräfte durch set zen, 
die die Er rich tung ei ner so zia lis ti schen Rä te re pub lik for der ten? In 
die ser ge spann ten Si tua tion rief der So zi al de mo krat Phi lipp Schei de-
mann am 9. No vem ber 1918 ge gen 14 Uhr die »Deut sche Re pub lik« 
aus. Nur zwei Stun den spä ter ver kün dete der So zia list Karl Lieb-
knecht die »freie so zia lis ti sche Re pub lik«.
 Erst in den nächs ten Mo na ten set zten sich in ner halb der zer strit te-
nen SPD die Po li ti ker um Ebert und Schei de mann durch, die eine   
           par la men ta ri sche Re pub lik er rich ten woll ten. Mit Hilfe der alten
                                 Ar mee und der neu ge bil de ten Kampf ver bände, der  Frei korps, 



be kämpfte Ebert als Füh rer ei ner Über gangs re gie rung ra di kale 
So zia lis ten und Kom mu nis ten. Der Auf stand der ra di ka len Lin ken 
wurde im Ja nuar 1919 mit gro ßer Bru ta li tät nie der ge schla gen. Der 
Bund der Re gie rung mit den al ten Mäch ten der Mo nar chie ver hin-
derte, dass die Re vo lu tion die deut sche Ge sell schaft ent schie de ner 
ver än derte. Eine Reichs kon fe renz der Ar bei ter- und Sol da ten räte, 
die die zu künf tige Ge stal tung Deutsch lands be stim men sollte, ent-
schied am 20. De zem ber 1918 mit gro ßer Mehr heit, dass am 
19. Ja nuar 1919 eine ver fas sungge bende Na tio nal ver samm lung zu 
wäh len sei. Da mit war der Weg für eine par la men ta ri sche De mo kra-
tie frei ge wor den.
 Schließ lich be stä tig ten die Wahl er geb nisse zur Na tio nal ver samm-
lung die Po li tik Eberts. Für eine so zia lis ti sche Re vo lu tion mit un ge-
wis sem Aus gang gab es in Deutsch land keine Mehr heit bei der Be völ-
ke rung. Bei den Wah len sieg ten die ge mä ßig ten Kräfte: Die So zi al de-
mo kra ten, die ka tho li sche Zent rum spar tei und die links li be rale Deut-
sche De mo kra ti sche Par tei (DDP) er hiel ten zu sam men 76  Prozent 
der Stim men. Aus Angst vor neuen Un ru hen und Um sturz ver su chen 
in Ber lin trat die ver fas sung ge bende Na tio nal ver samm lung am 
6. Feb ruar in Wei mar zu sam men, weil die Stadt leich ter vor An schlä-
gen zu schüt zen war. Weil sich das Par la ment erst mals in Wei mar ver-
sam melte, be zeich nete man die junge Re pub lik dann als Wei ma rer 
Re pub lik.
 In Wei mar wurde Fried rich Ebert am 11. Feb ruar von den Frak tio-
nen der SPD, des Zent rums und der DDP zum ers ten Reichs prä si-
den ten der Re pub lik ge wählt. Un ter der Lei tung des Reichs mi nis ter-
prä si den ten Phi lipp Schei de mann bil de ten diese Par teien dann auch 
ein Ko a li ti ons ka bi nett. Auf die neue Re gie rung, die als Wei ma rer Ko a-
li tion be zeich net wurde, war te ten je doch schwie rige Auf ga ben: Die 
junge Re pub lik musste ge gen ge walt be reite Geg ner, die die De mo-
kra tie ra di kal ab lehn ten, ver tei digt wer den. Au ßer dem war man 
ge zwun gen, ei nen Frie dens ver trag mit den Sie gern des Krie ges ab zu-
schlie ßen.
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Hit ler, ein jun ger Mann

Adolf Hit ler, der Füh rer des Drit ten Reichs, der schreck lichste Dik ta-
tor des 20. Jahr hun derts, war kein Mons ter. Bü chern, Fil men oder 
Men schen, die er zäh len, dass Hit ler die Deut schen be tro gen habe, 
dass er al lein an den Ver bre chen des Na tio nal so zia lis mus schuld sei, 
muss man miss trauen. Kein Mensch kann al lein an dere Völ ker über-
fal len, kei ner kann al lein Au to bah nen, Pan zer fab ri ken und Kon zent-
ra ti ons la ger bauen.
 Des halb ist die Ge schichte des Drit ten Reichs nicht nur die 
Ge schichte Adolf Hit lers. Nur weil viele Deut sche da mals seine Emp-
fin dun gen, Ängste, Vor ur teile und Mei nun gen teil ten, konnte die ser 17

Die Menschen auf dem Münchner Odeonsplatz jubeln,  als am 2. August 1914 der Krieg verkündet wird. 
In der Vergrößerung sieht man den noch unbekannten 25-jährigen Adolf Hitler.


